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Jüdisches Nlntt.
Donnerstag den H3. September

Das Wiedersehen des Todten. »

<D lüchtig, wie das Neh der Hohen ,
Schlüpft schön I i rza durch die A u , ^
Und der kleine Fuß im Gehen
Netzt sich ka»m in, Morgenthau i
Dem, sie sucht d-n wackern Krieger,
Den Geliebten sucht sie auf,
Ihn» der Türken tapfern Sieger,
Drum beflügelt sie den Lauf.
Heut' muß Ivan wiederkehren
Mi t erhöhlem Ruhm geschmückt,
ltnd zur Frau sie dann begehren »
Deren Reitz ihn lang' entzückt. —
(3„dlich kommt sie zu der Quelle
Wo sein Weg vorüberführt,
Dorten blitzt es ivassenhelle,
llnd ein Sarg mit Laub geziert
Steht in vieler Krieger Mi t te .
Dr in ein todter Jüngling liegt. —
Ii rza u>»ht mit leisen, Schritte. —
Ob ihr Auge sie nicht trügt?—>
,Dieß sind IoanS bleiche Züge,"
l ln ) veruichtci sinset si,'. —
Was ma» auch für El)rg< trüge,
I irza schöu eriv.lchct — uie.

T h e o d o r N a p re l l ) .

Va te r lä l l d i sches .
Gesammelt und mitge.-peilt von I , L.

) Das Hcrzogthum Gottschce.
Untcr den deutschen Erbstaatcn gibt es vielleicht

lene Pcouinz, derer Insassen sich an Costuinc und
Sprache oistrlclsweise so mannigfaltig auszeichnen, als
Krain. Die Tschitschen, die Wippacher, die Llburner,
die I l ly r ier , die Wenden in der Möt t l ing, dieUskoken,
die Reifnizer, die Gotlscheer contrastiren mit den übri^
gen Krainern durch alle die drei 5land,ökr»'ise auf das
sonderbarste. Der Naturforscher Hacquel hat ihre ab-
wechselnden Nüancen in seinen Wrrken, und vorz^Iich

vleder in den drei Heften vrn tcr Abbildung «nd
Beschreibung der südwest- und östlichen Slaven' bi ld:
lich dargestellt. Am meisten fallen die Gotlschccr auf,
welche rings von Slaven oder Wenden umgeben, eine
Muttersprache reden, die deutsch ist, und eine S i t te
äußern, die sie besonders charakleristit. Sie bewohnen
einen Flächeninhalt von 8 bis 9 Quadratmeilen i ihr
Hauplort , das ist ihre S tad t , heißt Gottschee, di« mi t
der Landschaft, die sie bewohnen, einerlei Namen hatj
sie gewähret dem Fürsten von Aucrsperg, der sie al?
ein Fidelcommiß genießt, in Folge eines Diplomes
vem 1 l . Nov. 1791, den Hcrzogstilel mit d«n damit
verbundenen Vorzugsrechten, nachdem er seine, in de»
königl. preußischen Staaten gelegenen Hirzoglhümer
Münsterberg und Frankenstcin verkauft hat.

Das Herzoglhum Gotcschee liegt im Neustä'dller
Kreise; gränzt gegen Norden an den Pelersberg oder
Ainö'd, Soteoka und an das Reifnizer Gebieth, ost»
wärls an dcn Tschcrnembles Boden, südwärls an die
Zubranka, die dci Ossiunitz in die Kulpa fließt, an
die Gebiethe von Zuber und Kostel, und westwärts an
den Schneeberg im AdelSberger Kreise. Rings umher
zichrn sich dit Gebirge, wie in einem Wirbel, hängen
durch dcn (Hötcnitz mit der großen Gebirgskette in D a l '
mat-en, und wcstriordwa'rce bis zu dcn norischen Alpen
in einander. Sie bilden kegelförmig manche schone
Thaler und angenehme Ebenen, die aber so sparsam
Mit Bächen und Brunnenqueilcn bewässert sind, daß
man grö'^tcluhcils gezwungen ist, Schnee und Regen-
Wasser anf)Us>!l,mcln, cS mit Industrie zum Haus-
bcdaif und G.iräiike zujudcreilen, und sür Vieh und
M,nschcn roiräihig zu erhallen.

H i . r fängt dcr herbe Winter schon mit dem An -
fange des O<loders, und d,r Frühling um die M i l l e
des Maimonais an. Eben darum wird keine Wintersaat
gepflogen, den arbeitsamen Landmann beschäftiget nur
die Sommersaat;, Weingärten gibt es keine, und um
die Viehzucht sieht es wegen Mangel des Wasscrs sehr
Mißlich aus; auch ist hier, nußerZwetschken und Aepfeln,
fast gar kcin Obst zu finden i seil ungefähr drei-ßig
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Jahren erst werden hier Erdapfel (solanum wkei-o-

sum) gepflegt, wodurch jetzt dem Nrotmangel , der

ehevor mcht selten Hungersnolh hervorgebracht, abge-

holfen wi rd . D a hingegen ist Gollschee fur einen schö-

nen Thiergarten anzusehen» die unermeßlichen Wälder

nähren viel klein<S und hohes Gewi ld , Hasen, Füchse,

R<h«, Hirschen und Bären, dann Haselhühner, Schne-

pfen, 'Wachteln und andere kleine Vögel gibt es in

Menge. E in leckerer Gaumen würde überdießnoch auch

an den schmackhaften Morchelschwämmen (?hä !w5

Qeulenlus) sein Behagen finden, die hier wohl zu

Haus« sind, und in die Ferne verhandelt werden.

D ie Waldungen gebln hier an Tannen , Fichten,

Buchen und Eichen das schönste Bauholz, daher findet

man in den hiesigen Dorfschasten die Häuser nur auS

Holz gebaut.

Es ist in di>s«m Herzoglhum« kelne andere Stadt

«ls Goltsche«, und gar kein adllicher Landsitz; alle

Insassen sind ihrem Herzoge, dem Fürsten von Auer-

sperg, unmittelbar urbaröhuldig und unterthänig.

D i« Volksmenge ist in die sieben Hauptpfarren

elngelh<ilt. benannclich l ) Gottschee, wovon der Pfarrer

zugleich Dechant und Stadlpfarrer ist; 2) Altenlack,-

-3) Mosel ; i,) Nüheck; 5) Nesseilhai; 6) Thcrmosch«

tn'tz; 7) Ossiunitz. Die übrigen, als Mi t terdor f , Gö-

lsnitz, Obcrgras, Scock:ndorf, und vielleicht noch an-

dere, sind Aufschnitte der vorerwähnten sieden Pfar«

reien^ von allen ist der Fürst und Herzog zu Gottschee

der Aogtherr.

Durch Gollschee curssren keine Posten, nur

eine Eommerzial-Straße ist durch Neifniz nach

Laibach angelegt worden. Uebrigens ist wegen

den hohen Gebirgen die Anfahrt und der Zu t r i t t in

dieß Herzoglhum von allen Seiten zu sehr erschwert

und gleichsam gesperrt. Aber diese Lage kömmt den

Ortsbewohnern, gemäß ihrer S i t ten und Denkungs-

a r t , sehr wohl zu statten; sie erhalten sich dadurch

um desto mehr in ihrer erwünschten Or ig inal i tät ,

rücksichUich auf Sprache, S i t ten und Gebräuche. S ie

vermeiden sorgfältig alle Vermischung durch Heiralhen

w i t ihren Nachbarn, den slavischen Krainern, Eroalen

Und anderen Gränzern. S o selten, als ungern, sie

ihre Tochter a'^sho'rathen lassen, so behutsam sind

sie noch vielmehr, Weiber, die nicht Gotcscheerin«

nen sind, zur Ehe zu nehmen. Die Erziehung der

Kinder , die Feld - und Hauswirthschaft ist ganz dem

Weibe, das insgemein in Demuth und Einfa l t erhal-

ten, und auch noch zu hart behandelt wird, überliissen,

indessen der M a n n bei seinem Warenhandel den größ-

ten Theil des Jahres , wo nicht gar einige Jahre, in

d«r weiten Wel t für das Auskommen seines Hauses

sorget. Gottscheer leben größtenlheils im Handel und

Wandel; sie gewöhnen sich daz<von Jugend an, und

stehen davon nicht eher als im entkräfteten Alter ab.
Der Vater n immt seinen Jungen in die entferntesten

Länder zum Handelsbetriebe mi t , und so entsieht durch

Angewohnheit eine natürliche Neigung zur Handelschaft,

die durch das Bedürfniß veranlaßt und durch glück-

liches Gedeihen anlockender gemucht wird. I h r e M a -

nufactliren, die meistens in Holzgerälhschaften, Schach-

te ln/Fäßchen, Zubern, Wannen , Sieben und der-

gleichen bestehen, geken ihnen nicht weniger S to f f

dazu, als manche/Eßwaren und Näschereien, z. V^.

Citronen, Pomeranzen, D a i t e l y , O l i ven , Mandeln',

B a u m ö l , Weine in Vutei l len, Rosoglio, getrocknete

Morcheln, Billichhäute (vom v i p u s jacu lus , Linnes)

und a. m . , die sie aus dem ihnen benachbarten Hafen

von Fiume herholen, und dann ins Ausland in die

weite Wel t auf Packpferden vertragen und theuer ver-

kaufen. IhrHandelsbclr ied wird ihnen zum Theil auch

darum begünstiget, ,weil ihnen das Hausiren, das

sonst den Handelsleuten verbothen ist, durch landes«

fürstliche Privilegien bewilliget worden. M a n kann

gering annehmen, daß durch ihre Handlung in das

Eottschee bei 60 bis 60,000 st. im Durchschnitte ein-

gebracht werden, wodurch sie in den Stand gesetzt

werden, ihre Giebigkeiten zu bestreiten, und die Han»

delschaft ist ihnen um so ein nothwendigeres M i t t e l zn

ihrer Sudsistenz, als die gute Mut ter Natur für ihre

Landschaft ziemlich stiefmütterlich sorget.

I h r e Sprache ist ein veraltetes grobes Deutsch,

ohne Einmischung slavischer Wör ter , welches aber den

jetzigen Deutschen um so unverständlicher w i r d , weil

sich die heutigen Mundarten von der alldeutschen

Sprache entfernen, und mittelst der Vüchersprache

viel reiner und wohlklingender ausgebildet haben. Es

verstehen aber doch immer die Gottscheer einen jeden

Deutschen viel leichter, als sie verstanden werden. D ie

wenigsten aus ihnen, und zwar nur jene, die au fHand,

lung ausgehen, verstehen die krainisch - slavische

Sprache. Deßwegen ist ihr angestammtes Deutsch noch

eben so wenig durch das slavische der Krainer verfälscht,

als durch eine gebildetere Cultur verfeinert oder ver-

ändert worden; es wäre paradox, behaupten zu wollen,

daß man das altfränkische Deutsche unter Wcnden

oder Slaven mitten in K r a m , das ist in Gollschee,

suchen müsse, und doch dürfte dieß nicht ganz unprob.-

hältig seyn. Nu r etwas, zum Beispiel: die Gotlscheer

sprechen in der dritten Person der gegenwärtigen Zeit

B . Z. die Endsylbe in ent aus; sie sagen: shi arbeitent.

anstatt sie arbl i len; shi honl, anstatt sie haben ( i k nm) .

Das a wird so breit ausgesprochen, wie das englische a,

das ov wie au, vrov, Frau,' die meisten Worte werden

verschlungen. Der Ton ihrer Aussprache ist einem un-

gewohnten Ohre sehr widerlich. Schwerlich wird ein

Goltscheer sich feines Jargons entwöhnen, daß man

nicht seine Abkunft gar bald erkennte.
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Der Name Gottscheer laßt sich nach der Etpmo-

logie von den Ostgolhen herleiten, die, wi< die Schön-

ltben'schen Annalen des allen K ra i ns , uns belehren,

in Pannonien an der Save ihren Sitz hal ten, und

sl'ch bis in Liburnien und Is t r ien ausbreiteten i diese

hießen Gothi savii — die Golden bei der Save, Goth-

Sav ie r , Gotlscheer, Hothshevarji, und ihre Wohn ,

sitze Gottschce, Hotshevje.

V o n diesen Gothen tragt in der Nachbarschaft

r<i Neustadtl noch heut zu Tage ein Dor f den Namen

Golhendorf, (^o lnavas; denn nach einer alten Sage

soll dort Theodorich, der Golhenkönig, Lager gehalten

haben. Doch kann man davon sichere Kunden nicht

beibringen, und nach dem Prokop vom gothischen

Kriege nur muthmaßen.

Ferners wil l man wissen, daß Kaiser Carl der

Vierte nach eben diesem Orte eine Colonie aus Fran-

ken verpflanzt habe, und die Goltscheer selbst halten

sich nach ihrer Tradit ion für Franken? es soll auch

Thomas Chrön , nachheriger Fürstbischof zu Laibach,

in dem Archive zu Vischoflack eine Urkunde gelesen,

und eigenhändig abcovirt haben " ) , daß Kaiser Carl

der Vierte dem Grase» von Ortendurg, der vom Pa-

triarchen zu Aquileja Gottschee zu Lehen empfangen

hatte, 500 M a n n mit Weib und Kindern, theils

Franken, theils Thüringer, die wegen eines Aufstan-

deS des Landes verwiesen wurden, als dienstbare

Knechte erlassen hatte, welche nachher die waldigen

Gegenden in Gotlschce urdar gemacht, wo sie dann

eingepfarret wurden.

Aber was immer daran seyn mag, so ist es doch

gewiß, daß die Goltscheer von deutscher Abkunft

sind, die sich unter den Krämern seit undenkbaren

Zeilen an Sprache, Kleidertracht und S i t te unter-

scheiden, und ganz sonderbar in ihrer Or ig inal i tä t

erhalten. S ie sind, wie alle Krämer, der katholischen

Religion zugethan, ihre Pfarrer sind alle Gottschcer

von Geburt , die nach der angestammten Mundar t

deutsch predigen. S o eifrig als die Gotlscheer der

Handlung nachgehen, so nachlässig scheinen sie dem

Ackerbau obzuliegen j denn wenn man ihre Landschaft

bereiset, so findet man viele unbebaute Felder und

geräumige T r i f t en , die urbarer gemacht werden könn-

ten. S ie sind gutmüthige, aufrichtige, treue, mä-

ßige Leute, ferne von Trug und List j wenn ihre J u -

gend nach Neustadtl, Laibach oder Agram auf Schu»

len geschickt w i r d , «m Stubienkenntnisse zu sammeln,

so verräth sie viele Talente zu den Wissenschaften;

in der Stadt Goltschee selbst sindct man nur allein

deutsche.Trivial- und Musikschulen, und keine andere

Lehranstalt.

Die in einem Vierecke gebaute, mit festen Thür-

men in jeder Ecke versehene, und mit einem W^ser-

') N . 8. Hbcrl'iirg.

graben umgebene S t a d t , rechnet ihre Erbauung von

dcn Zeiten Carl des V ier ten , deutschen Kaisers und

Königs in Böhmen , von dem sie das Stadtpr iv i le-

gn ims -D ip lom ausweisen könnte, wcnn es nicht m i t

allen Archivsschriflen in einer Feuersdrunst im Nauch

aufgegangen wäre. S ie war einstens landesfürstlich,

und dann vom Kaiser Leopold dem Ersten an den

Herrn Landeshauptmann in K r a i n , W o l f Engelbert

Grafen von Auerspelg, eigenthümlich hinlangegeden:

seit der Zeit ist sie municipal. M a n hat keine S p u -

ren , daß sie vor Alters schon als Stadt bestanden,

hätte,- vergebens würve man hier das V u r n u m , für

welches man sie hallen wollte, in den Ueberbleibseln

der Vorzeit aufsuchen. Woh l aber sicht man etliche

Stunden von hier, in einem Dickicht an der Stätte.,

wo die an das Gotlschcer Gebieth gränzenden Land-

gerichte der benachbarten Herrschaften Zobclsberg und

Reifniz anstoßen/ Neste einer weit umher reichenden

Ringmauer, die man noch heul zu Tage die heidni-

sche Mauer nennt.

Einstens war die Strecke dieses Gebielhs, so

man Gottschee nennt, den Patriarchen zu Aquileja,

die in Krain viele Gülcr hatten, eigenthümlich. Pa-

triarch Verthold gab sie Friedrichen von Ortenburg,

der zu Orteneck herrschte, im Jahre 12'»7 zu Lehen.

Nach Aussterben der Ortcnburg'schen Geschlechtszweige

kam im Jahre l'»20 Gotlschce an die Grafen von

Ci l l i . Friedrich Graf von C i l l i , der mit seinem V a -

ter in Widerspruch lebte, baute sich nahe an der

Stadt Goltschee das Schloß Friedrichstein zum Wohn-

sitze, welches, ums Ende des l 8 . Jah rh , niedergerissen,

eingegangen ist. D ie Cillier erloschen, und das Erz-

Haus Oesterreich kam zum Besitze ihrer Güter. I n

dem Zeiträume war 's , daß Gotlschee cin Pfandschil:

l i ngs -Gu t und die Stadt landesfürstlich ward.

Georg Graf v. T h u r n , der in einem Auflauf

der Bauern im Jahre 2515 sein Leben verlor, genoß

es pfandwcisi dann wurde es als cin Kammergut

verwaltet, bis es im I. ihre 15"»? Franz Ursini Graf

v. Blagay pfandwcis von der Hofkammer an sich

brachte; er war der erste Ursini, der sich in Kra in

niederließ, nachdem die Türken die seiner Familie

angestammte Grasschast Viagap in Croalicn schon

lange vorhin seinem Großvater entrissen hal ten, un-

ter derer Vothmäßigkeit sie noch beständig steht. I h m

hat Kaiser Max imi l ian der Zweite alle Vorrechte, die

ihm Ludivig König in Ungarn im Jahre 5532 ge-

währte, neuerdings in einem Diplome vom 7. No«

vember l 5 7 l bestätiget; er starb zu Gotlschee, all-

wo in der Stadtpf>nrkirche folgende Grabschrift in

Marmor eiligeätzet zu Icsen ist:

«Hier ruhet der Hochgeborne Herr Franz Ulsini
Graf v. Vlagap, Pfandinhaber der Herrschaft Golt-
schee, römisch kais. Majestät glwrstcr Hauvlmann auf
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der croatischen Granitz, welcher in Got t entschlafen
ist den l . August l 5?6 , sammt seiner Ehegemahlinn
Frau Magdalena, geborn« Frei inn v. Larnberg, seinen
Söhnen und Töchtern."

Von seinen Nachkommen verkaufte es Nik las
der V . Ursini Graf v. Nlagay, dem Freiherrn J o -
hann Jacob v. Khisl zu Kallenbrunn im Jahre I 6 l 9 .
Dieser hatte auch Neifniz zum Eigenthum, und trat
1622 in den Grafenstand; seit die!cm Zeitpuncte
kömmt Gottschee unter dem Namen einer Grafschaft vor.

Diese Grafschaft ward Kraft eines Kaufbriefes
vom 9. J u l i 16^ ! vom Bartholumä Grafen v. Khisl
käuflich dem Grafen W o l f Engelbert v. Auersperg hint-
angegeben, welcher unverehelicht starb, und seinen B r u -

. der Johann Wcinhard von Auersperg in seinem Te-
stamente zum Erben aller seiner Besitzungen anordnete;
dieser wurde den 17. September 1655 in den Reichs:
fürstenstand erhoben, und Gottschee sammt seinen an-
g'terbcen Besiyungcn zu einem Fideicommifse gemacht,
welches nunmehr unverrückbar bei diesem fürstlichen
Hause verblieb.

Fürst Wi lhe lm Auerspcrg hat noch bei Lebzeiten
seines Vaters, Carl Fürsten v. Auerspcrg, Herzogs zu
Gotlschee, durch den vortheilhafien Ankauf des schönen
Guts A inöd , Soteska, sein Gebieth nicht nur erwei-
ter t , sondern auch vortrefflich zugerundet, wodurch die
fürstlichen Domänen, Seisenberg und Weicbsclberg,
neben Gottschee zuförderst wegen dcm ncu errichteten
Eisengewerk am Hofe, an Wohlstand sehr viel gewon-
nen haben.

V3 e h m n t h.
Kosend mi t des Ufers ^ l i i t h e n
(Kitt die spicgcMal-c W e l l e , —
B is der Stur:,, im rauhen Wüthen,
Trübt des Wasserspiegels Helle.

I n der Nächte trautem Schweigen
Kreisen friedlich gold'ne Sterne.
V is des Sturmes wüster beigen
I n die Wolken hüllt die Ferne.

Ilnd so rauscht der Strom des Lebens,
Von der Hoffnung Glanz uniwoben,
B i s im raschen Drang des Strebens, —»
Auch der letzte Stern zerstoben.

J e a n L a u r s n t .

B e m e r k u n g e n .
Gsammell von N — 5to.

i .
Die Menschen, die über dieses Leben am mel«

sten murren, — gerade diese hangen am meisten daran.
Solche Menschen stellen die meisten und höchsten

Anforderungen an dieses Leben, denn sie erwartei,,
cder hoffen doch wenigstens von ihm die Erfüllung
idrer Wünsche. Wenn sie sich nun getäuscht sehen
in ihren Erwartungen, muß ihnen nicht da eine Ve-
fchwerniß, wie dieß Leben zu bieten pflegt, viel drük-
kender fal len, als jenen, die es anschauen, wie es
ist; die an dasselbe nicht höhere Anforderungen stel-
l e n , als es wirklich zu leisten vermag? —

2.
Was ist wobl der Triumph des Verläumders?

— E'Ne bloße Selbsttäuschung, und sehr oft auch
diese nicht. —

Der Verläumder hat dir vielleicht die Neigung
eines Pöb«>lhaufens entrissen; doch — er hat eben da--
durch weic.mehr, er hat dich selbst dir naher gerückt.

Es gibt Leute, welche alljährlich namhafte Sum»
men, ja sogar oft mit physischen Aufopferungen, auf
Buchet verschwenden — bloß des Gedankens wegen:
»ich habe Bücher; die Welt weiß es, und wird wich
einen Belletristen nennen!" — Aber I ammcr und
Schade! dieß sind Leute, welche die Zeit, die sie in ihren
Bibliotheken zubringen, mit dem bloßen Aufscrmci«
den und Numerircn der Bände und Hefte vergeuden,
meist ohne daS Titelblatt überlesen zu haben.

Diese Menschen zögen eigentlich nicht den min l
besten Nutzen aus ihrem Gelde, wenn sie nicht unser
neunzehntes Seculum der deutschen schönen Literatur,
dieß encyclopädische Bi ldcr- Iahrhundert , welches jedeg
Werkchen, es behandle was es wolle, mit Stahlst!«
chen und Holzschniltchen voll pfropft , gewissermaßen
entschädigte. Und so schauen dann diese armen, auch
an der reichsten Tafel hungernden Belletristen B i l l
derchen und Vignet ten, Stahlstiche und Holzschnitte
dort, wo sie Gedanken suchen und —finden sollten! —

S y l b e n r n t h s e l .
(D re i sy l b i g . )

Einst trug die Lebte meine Ersten
Hinüber zu der Themse Scrand,
Wo ihnen größ'rer Beifall blühte,
AIS in dem deutschen Vaterland.

Sie woben auS deö KlanaeS Fäden
Ein wunderbares Zaubeib,lo,
Doch als uns war das B i ld erschienen»
War leider schon ihr Lvs erfüllt.

Denn keine Letzte trug die Erste«
Zurück zum deutschen Vaterland.
Doch wob ihr zauberhaftes Ganze
Ein unvergänglich schönes Band.

Auflösung dcs Räthsels aus dem Il lyr. Blatte Nr. 37 :
Federleinwand.

M i t ^nlanZ ll(.>5 n3cl!5l!i(»mmel,c1en Hlanataz
keLilMt, slei- 2^v«ilc ^elircl lrs i l l ller l^L5«i>85cllu!<:
l1l!r ^lli l l iarmntiisclloil l^czellzclllilt. Diu I>. ^ .
Vl:r(."il,5initA>^>'r, "'cl<.ke clie ^Vul'nalimc illl-es
Kinder ocler I'lll?^«!)(!l<>^lon<?n i l , î<>8« I.«!lr.

llie5?5 Kin85l.!N5 1)15 25. l l . IVl. 6lll- ß^tl'ili^lun v l -
recüon 5c1li-i st,li ck dlikalliN ß^den xu >vu!I<?li,
vvc>l)«i erilinc'rt ^vircl, l!»53 c!l«5L änxr!z« LaxvolU
l i icksic l ' l l i^ i liur neu I5ilNrelencI«li, nls äuoli ^«ner
noU^v!5N(N8 5ex, >vt.>lcl>« cicn.^i l teri icl l t in der
Voroin55clnile del-eilä irn vci linsäcnLn .lulnc er-
k'll.>ll.eli uncl ^vuit«'' s<>l̂ lxu5(?lxl>n vviil!5clim,. Xu-
allllc:!» >vircl bemerkt,, 6235 clie ^ulxunelln^ensl^n
c1l,8 x^lint« I^oder>5^l,r bereits xurlick^elegt Kilben
luüzzen, uncl ant l l io, nack l^dlllut des uden k«>
5linimlen ' lerminz «inl3l!^l?lls1(:n Ocsucllt: keins
I^ücicsiabt, genommen ^verllcüi liünno.

Von cltir Dil-ecüun ller ^ll'lll!iil-mor>i5c-lien Oc-
gcllscnal': in I^ibacli »m 12. 3enlelnber l829.

^er l cgc i : Wgnaz Alouo <l?vler V. N l e i n m a v r .


